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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 6. Aug uſt 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 227 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Bolksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Liebe Abd⸗el⸗Kaders und der Lella Rheira. 
(Schluß.) 


Die leidenſchafiliche Bewunderung Abd el-Kaders 
war nicht uͤbertrieben und voͤllig gerechtfertigt durch 
Kbeira's ſtrablende Schönheit. Die Bläffe ihres Ge: 
ſichts war plotzlich einer reizenden Rothe gewichen, 
welche die Freude und die gluͤhenden Worte des jungen 
Arabers hervorgerufen hatte. Sie lächelte voller Liebe, 
und in ibren großen Augen ſpiegelte ſich das Entzuͤcken 
ibrer Seele wieder. Sie bing feſt an dem Halſe ihres 
Geliebten, der fie trunken betrachtete, während ihr ſchöͤ⸗ 
ner Koͤrper unter dem Gewichte ihres Gluͤckes zu bre⸗ 
chen ſchien. Ein Tbeil ihrer Bruſt war unbedeckt, und 
ibr geſchloſſenes Gewand verrietb die koͤſtlichen Formen. 
Ihre Stirn ſtrahlte vor Stolz, und von ihrem anmu⸗ 
tbig zuruͤckgebogenen Haupte floſſen, wie die herab: 
baͤngenden Zweige einer Trauerweide, die Fluthen ihres 
ſchwarzen Haupthaars bis zur Erde. a 

Nachdem ſie ſich mit einer Art ſtummer Entzuͤckung 
lange betrachtet hatten, ließ Abd⸗el⸗Kader fie auf eine 
Raſenbank ſich neben ihn ſetzen. Zu ihren Fuͤßen rollte 
ſanft der Fluß, und die aufgegangene Sonne ſenkte von 
dem Gipfel des Atlas tauſende goldene Strahlen durch 
die Zweige des Dickichts, worin ſie verborgen. ; 

; „O, mein Gebieter,“ ſagte endlich Kheira, „ich 
bin ſtolz und gluͤcklich uͤber Dich, da jetzt Dein Blick, 
der mit Gefallen auf mir ruht, mich ſicher gemacht 
bot; und mein Vater und meine Bruͤder werden auch 


auf mich ſtolz fein, wenn fie erfahren, daß Du von 
den Toͤchtern der maͤchtigern Marabuts mich ausge: 
wählt baſt.“ 

„Sobald ich nach der Guatna zuruͤckgekehrt bin, 
werde ich die Hand meines Vaters Füffen, damit er um 
Dich bei Deinem Vater für mich anhalte; und wenn 
Beide den, Preis für Deinen Beſitz feſtgeſtellt baben, 
werde ich den Tag beſchleunigen, wo ich Dir die gol⸗ 
dene Kolkal anlegen darf, als Zeichen des Bandes, 
welches Dich fuͤr immer mit mir vereinigt.“ 

„Und ich werde von meiner Familie Abſchied neh⸗ 
men, um in Dein Zelt Dir zu folgen; und doch werde ich 
dann nicht weinen, denn den Gebieter, den mein Vater 
mir giebt, hatte mein Herz ſchon zum Gatten erwaͤhlt.“ 

„Deine Worte thun wir wohl, meine innig ge⸗ 
liebte Kheira, und Deine Stimme ift füßer als der 
Morgenbauch, der von dem Rohr dort an der Quelle 
heruͤber lispelt.“ . ; 

„Ich kenne Gefänge, welche die Traurlgkeit ver: 
ſcheuchen und die Seele in ſüße Träumereien wiegen; 
ich werde fie fingen für Dich .. 0 

„Für Dich werde ich täglich in den Bergen jagen, 
und Deine Haare mit Strauß und Bengalen⸗Federn 
ſchmucken.“ ; 

„Nein, bleibe lieber bei mir, um beitändig mir zu 


ſagen, daß Du mich liebſt, wäbrend ich zu Deinen 


Fuͤßen die Wolle unſerer Heerden ſpinne, um Dir 
Burnus anzufertigen, weißer, als die Lilien, die in 
unſern Thälern wachſen.“ 


„Nein, Du ſollſt dreißig Frauen zu Deiner Bedie⸗ 
nung haben, und auf Deinen weißen und rofigen Fingern 
ſoll das Hanna, das ſie faͤrbt, nie verwiſcht werden. 
Keine Arbeit ſoll Deine Hände harten oder unrein 
machen, täglich ſollſt Du Deine Schönheit in wohlvies 
chendem Waſſer baden, mit zierlichen Arabesken ſollen 
Deine Arme immer bemalt werden, und Deine Seiden⸗ 
baare in Locken auf Deine runden Schultern fallen, ſo 
daß fie eine duftende Wolke bilden, wenn ich an Dei⸗ 
nem Buſen ruhe und Deine Arme als ein Guͤrtel mich 
umfangen, glänzender und weicher, als die feinſten 
Gewebe. Aus Deinen Augen aber werde ich, wie aus 
zwei Quellen, Trunkenheit in langen Zuͤgen ziehen, 
und wenn Deine Korallen-Lippen ſich oͤffnen, fließen 
unſere Seelen in einander.“ 

Mit dieſen Worten druͤckte Abd el-Kader Kheira 
ſtuͤrmiſch an ſeine Bruſt. 

Bei einem leichten Geraͤuſche, welches ſich aus 
dem Dickicht vernehmen ließ, ſahen ſie ſich zugleich 
um, und Kheira, welche ſchnell einen laubigen Zweig 
zuruͤckbog, bemerkte in einiger Entfernung den weißen 
Saum eines Haiks, der von dem gruͤnen Grunde der 
Blätter abſtach. \ ; 

„Bir find verloren!“ ſchrie fie erbleichend, „man 
hat uns geſehen!“ 

„Kehre ſchnell zu der Dich begleitenden Dienerin 
zuruck,“ antwortete Abd el⸗Kader, „und ſei nicht uns 
ruhig.“ Dann fuͤgte er mit einem Laͤcheln, welches 
Kheira nicht begriff, binzu: „Wenn uns der Blick eines 
Menſchen geſehen hat, fo wird es doch feine Sprache 
nicht ſagen koͤnnen.“ 

Rh yheira entfernte ſich mit eiligen Schritten; Abd⸗ 
el⸗Kader warf feinen Haik ab, nahm ihn unter den 
Arm und zog aus ſeinem Guͤrtel einen Dolch, welchen 
er zwiſchen die Zähne nabm, und ſchwang ſich in das 
Dickicht. Sogleich entſtand ein Gekniſter von Blättern 
und trockenen Zweigen, wie bei der Flucht eines durch 


eine Koppel aufgeſcheuchten Ebers. Abd⸗el⸗Kader ſtuͤrzte 


748 


ſich wie ein Pfeil nach dem Orte, wo das Geraͤuſch 


der Blätter die Spur des unverſchaͤmten Zeugen vers 
rieth, der ſeine Zuſammenkunft mit Kheira belauſcht 
batte. Klein und ſchmächtig und eines Theiles feiner 
Kleidung entbloͤßt, ſchluͤpfte er leicht, wie ein Damm⸗ 
birſch, durch die Zweige und durch das Geſtraͤuch. — 
Eine mit Haidekraut bewachſene Steppe lag zwiſchen 
dem Dickichte und einem Gehölze, welches an dem Fluſſe 
hinauf ſich erſtreckte. Als Abd⸗el⸗Kader das Ende des 
Dickichts erreichte, ſah er einen Mann eilig dem Ge— 


hoͤlze zuflieben, welchen er nach ſeinem Gewande als 


einen Bewohner des Stammes Gharaba erkannte. Der 
Sohn des Marabuts der Haſchem ſprang auf, wie ein 
junger Tiger, und ſtieß ein drobendes Geſchrei aus, 
ſo daß der Gharaber erſchrocken ſich umwandte. Aber 
vergeblich verdoppelte dieſer ſeine Schnelligkeit. Durch 
ſeine Kleidung behindert, die abzuwerfen ibm nicht Zeit 
geblieben war, hörte er immer näher den ſchnellen Fuß 


ſeines Feindes auf dem knirſchenden Sande oder auf 
dem duͤrren Haidekraut, das kniſternd zuſammenbrach. 
Endlich unterſchied er, als der Morgenwind ſchwieg, 
ſchaudernd den ſchnaufenden Athem des jungen Ha— 
ſchem, der ihn mehre Male vergeblich ſtille zu ſtehn 
aufgefordert hatte. 

Am Saume des Gehoͤlzes wandte der Gharaber 
ſich plotzlich in dem Augenblicke um, als Abd⸗el-Kader 
ihn mit einem heftigen Sprunge erreichte. Es war 
ibm endlich gelungen, ſich ſeines Haiks zu entledigen, 
und er warf ihn über Abd el- Kader, der mit erbobe⸗ 
nem Arme nach ihm ſchlug. Der Schlag wurde von 
den Falten des Haiks aufgehalten, und Abd el: Kader, 
den das Gewand am Sehen hinderte, wankte und fiel 
zur Erde. Der Gharaber erneuerte darauf ſeinen Lauf, 
und ſtieß ein Freudengeſchrei aus. Aber Abdeel-Kader 
ſprang ſchnell auf und ſetzte ſeine Verfolgung fortz 
mehr vor Zorn und Scham, als aus Ermattung bleich, 
zeigte er dem erſchrockenen Gharaber den Dolch, den 
er in feiner Hand hielt. Dieſer, von Neuem gedrängt, 
ſchlug eine andere Richtung ein und eilte nach dem 
Fluſſe, wo hinein er ſich ſtuͤrzte, in der Hoffnung, daß 
fein Feind ihn dort zu verfolgen nicht wagen wuͤrde— 
Aber Abd⸗el⸗Kader warf ſich nach ihm hinein, auf die 
Gefahr, an den ſpitzen Felſen ſich zu zerſchellen, die 
auf der ‚Oberfläche des Waſſers bervortauchten. Der 
Gharaber ſchwamm gut, doch verminderte die Furcht 
feine Kraͤfte, während die Abd⸗el-Kaders durch Zorn 
und Rache verdoppelt wurden. Schon wurde die von 
dem Gbaraber getheilte Waſſerflaͤche unmittelbar darauf 
von dem Haſchem eingenommen, als Jener in Verzweif⸗ 
lung und auf dem Punkte, erreicht zu werden, ſich um: 
wandte, und ploͤtzlich unter dem erhobenen Arme ſeines 
Feindes untertauchte und verſchwand. In demſelben 
Augenblicke wurde Abd⸗el⸗Kader von dem Gegner von 
hinten gefaßt und ſank unter. Einen Augenblick war 
das Waſſer in Bewegung, dann wurde es nach und 
nach rubiger, ſeine Oberflaͤche faͤrbte ſich mit ſchwachem 
Purpur — und Abd⸗el-Kader tauchte allein aus dem 
Strudel hervor. Sein Blick irrte einen Augenblick 
um ſich herum, gleichſam um ſich zu uͤberzeugen, daß 
ſein Feind nicht mit ihm heraufgekommen waͤre. Dieſer 
aber tauchte noch ein Mal auf und ſchwamm eine 
Zeitlang auf dem Waſſer; doch war es nur noch ein 
Leichnam, der von der Fluth getragen und willkuͤrlich 
fortgeriſſen wurde. Dann tauchte er für immer unter. 
Darauf gewann Abd el- Kader, um deſſen Lippen ein 
triumphirendes Lächeln - fpielte, mit Mühe das Ufer 
wieder. Er nahm wieder denſelben Weg, den er eben 
zuruͤckgelegt, hob ſeinen Haik auf, welchen er beim 
Fallen verloren batte, huͤllte ſich ſorgfaͤltig hinein und 
gelangte auf einem Seitenpfade wieder an fein Zelt. 

Nachdem er eilig ſeine Kleider gewechſelt hatte, 
bereitete er zu feiner Abreiſe Alles vor und nahm von 
Aly⸗Ben⸗Taleb Abſchied. Als er aus dem Duare hin⸗ 
ausritt, traf er das Weib, welches Kheira zur Quelle 


begleitet batte. Sie ſchien ſich an den Weg geſetzt zu 
haben, um ihn zu erwarten, und Abd el-Kader neigte 
ſich gegen ſie, ohne anzuhalten, und ſprach: „Ver⸗ 
kuͤnde Deiner Herrin, daß ſie in ihrem Zelte, an mich 
denkend, ruhig ſchlafen kann. Die Augen, welche uns 
vereint geſehen haben, find für immer geſchloſſen, und 
die Zunge, welche uns verrathen koͤnnte, iſt verſtummt.“ 
Nach dieſen Worten fpornte er fein Pferd an, das 
ihn mit Schnelligkeit forttrug. b 
Bei ſeiner Ruͤckkebr nach der Guatna der Haſchem 
ſtattete Abd el-Kader feinem Vater von dem Erfolge 
der ihm anvertrauten Sendung Rechenſchaft ab, und 
erzaͤblte dann feiner Schweſter feine Liebe zu Kbeira. 
Er bat fie, die Zuſtimmung Zabaras zu feiner Ver⸗ 
bindung mit der Tochter des Marabuts der Gharabas 
nachzuſuchen, und dieſe gab nicht nur ihre Einwilli⸗ 
gung, ſondern erhielt auch die Mahhi⸗Eldins, der 
deshalb ſogleich mit mebren Dienern abreiſte, um 
Kheira's Hand zu bitten. 
— — 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 31. Juli 1846. 

Erſt jetzt, da die Haͤlfte des Jahres ſchon verfloſſen, wird 
uns eine neue Oper geboten, die erſte neue in dieſem Jahre. Wie 
regſam es auf kleineren Buͤhnen, auf Provinzialbuͤhnen, im Ver⸗ 
gleiche zu unſerem Repertoire, hergeht, das wuͤrde man leicht durch 
Zahlen beweiſen koͤnnen. Es iſt aber ſchon ſo viel uͤber die 
Stagnation unſeres Theaters gejagt worden, daß es fich kaum 
noch der Mühe verlohnt, auch nur ein Wort daruber zu verlieren. 
Die neue Oper, welche wir erhielten, iſt eine franzoͤſiſche, Halevy's 
„Musgquetiere der Königin.“ In Paris hat dieſe Oper ein großes 
Gluͤck gemacht, wie man wenigſtens aus der häufigen Aufführung 
derſelben ſchließen darf, bei uns iſt ihr nicht daſſelbe Schickſal 
widerfahren. Wir haben an dieſer Oper geſehen, daß die Muſik 
in Frankreich immer mehr verfaͤllt, und an dem Beifalle, den ſie 
dort findet, daß der Geſchmack daſelbſt immer mehr entartet. Es 


ſoll damit nicht geſagt werden, daß ſie in muſikaliſcher Hinſicht 


nichts Intereſſantes biete, im Gegentheil ſie hat einzelne recht 
hübſche Partieen, aber ihr ganzer Stoff iſt ein frivoler und 
ſchwacher. Der Stoff, auf den ſie gebaut iſt, koͤnnte allerdings 
in einem Intriguenſtücke auf franzoͤſiſche Weiſe ſpannen, aber für 
eine Oper iſt er viel zu complicirt, er verwirrt das muſikaliſche 
Intereſſe und das converſationelle Element muß ſich viel zu ſehr 
uͤber den muſikaliſchen Inhalt hervordraͤngen. Daran, daß die 
„Musqusctiere“ bei uns keinen allzugroßen Beifall fanden, mag 
allerdings Schuld fein, daß alle unfere Sänger mit einander nicht 
zu ſpielen, hoͤchſtens zu fingen verſtehen, und die neueren franzo⸗ 
ſiſchen Opern legen gerade auf das Spiel einen großen Accent; 
Halevy's „Musquetiere“ verlangen in dieſer Beziehung die Grazie 
der Tornure, die Gewandtheit der Intrigue, den Champagner⸗ 
ſchaum des Lebens. Herr Mantius leiſtete allerdings was er 
konnte, aber es war nicht genug, auch ſtand er allein und die 
Anderen, vielleicht die Tuczek ausgenommen, drehten ſich wie hoͤl⸗ 
zerne Puppen uͤber das Theater. Da man durch Spiel, Intri⸗ 
gue, Converſation nicht zu entſchädigen vermochte, wie das in 
Paris blendend genug geſchehen mag, ſo mußte die muſikaliſche 
Dürftigkeit der Oper bei uns natürlich noch deutlicher bemerkt 
werden konnen. — Die berühmte Sängerin Fr. v. Marra aus 
Wien iſt bei uns als Elvire in den Purikanern aufgetreten. Da 
ihrem Auftreten von der Intendanz die größten Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt waren, ſo ſang ſie zum Beſten der Kleinkinder⸗ 


| 


Bewahranſtalt. Man hat hier das italiaͤniſche Genre nicht be⸗ 
günſtigen wollen und der Berliner Philiſter ſoll durchs Opernhaus 
durchaus claſſiſch⸗muſikaliſch gebildet werden. Bei andern Gele: 
genheiten hat man ſich freilich weit nachſichtiger gegen die Ita⸗ 
liäner gezeigt. Fr. v. Marra iſt allerdings eine italiänijche Sänger 
rin, aber fie iſt eine Primadonna in ihrer Weiſe, wenn ihr Re⸗ 
pertoir, wie wir hören, auch nur auf wenige Particen beſchraͤnkt 
ſein mag. Sie iſt eine muſikaliſche Erſcheinung, welche man einer 
Stadt, wie Berlin, mit keinem gegründeten Rechte vorenthalten 
darf, und, wie wir hoͤren, hat ſich die Intendanz nun doch noch 
nachträglich entſchloſſen, fie in vier großen italiaͤniſchen Partieen 
ſingen zu laſſen. — Eine Anfaͤngerin, Frl. Kirchberger vom ſtaͤn⸗ 
diſchen Theater in Prag, hörten wir geftern als Lucrezia Borgia. 
Eine ſehr ſchoͤne Stimme, die Hoffnungen erweckt, fur die aber 
noch viel durch die Kunſt geſchehen muß, um ihr eine Zukunft 
zu gewinnen. — Nachdem Mad. Rettich ihr Gaſtſpiel im Schau⸗ 
ſpielhauſe geſchloſſen und unſer Urtheil, welches wir in unferm 
letzten Briefe über fie fällten, ſich vollſtaͤndig beſtaͤtigt hat, iſt 
Fräulein Baumeiſter vom Hannoverſchen Theater zu Gaſtrollen 
erſchienen. Sie trat zuerſt als Franziska in „Minna von Barn⸗ 
helm,“ dann als Puck im „Sommernachtstraum“ und geſtern als 
Chriſtoph in „Chriſtoph und Renata“ auf. Fraͤulein Baumeiſter 
iſt eine Schauſpielerin fuͤr das derbe Genre, fuͤr die Partie der 
kecken Soubretten, aber ſie hat keinen Funken Poeſie in ſich, der 
ihr einen Aufſchwung in hoͤhere Regionen geſtattete. Ihr Puck, 
zum Beiſpiel, war nichts weniger, als der uͤbermüthige, poetiſche, 
ſpringende Geiſt, wie ihn Shakeſpeare geſchaffen hat, er war 
durch ihr Spiel zu der Hoſenrolle einer hübſchen, verkleideten 
Soubrette herabgeſunken. Morgen nun beginnt Frl. unzelmann 
vom Leipziger Stadttheater einen Gaſtrollen-Cyclus mit der Julie 
in Shakeſpeare's „Romeo und Julia.“ Wir ſind in der That 
begierig, dieſe junge Dame auf der Bühne kennen zu lernen und 
überhaupt zu erfahren, zu welchem Reſultate die Concurrenz⸗Gaſt⸗ 
rollen fur das erſte Fach der jugendlichen Liebhaberinnen an unſe⸗ 
rer Bühne führen werden. — Auf der Königsftadt hat Frl. Julie 
Hermann vom Hamburger Thaliatheater geſpielt. Man hat über 
dieſe Schauſpielerin, wahrſcheinlich nur im Brodintereſſe ihrer Fa⸗ 
milie, ein Weſen gemacht, welches ſie in kuͤnſtleriſcher Beziehung 
durchaus nicht rechtfertigen kann. Sie iſt eine Schauſpielerin, die 
in kleinen Rollen gebraucht werden kann, die aber auf einen fünfte 
leriſchen Ruf, wenn er ſich auf etwas Hoͤheres, als auf den Jokus 


der Handlungsdiener baſiren ſoll, auch nicht den geringſten An⸗ 
ſpruch zu machen hat. Eine ſehr intereſſante Erſcheinung auf der 


Konigsſtadt war Frl. Jahn vom Caſſeler Theater, fie ware eine 
gute Acquiſition für die Koͤnigsſtaͤdter Bühne geweſen, es iſt in⸗ 
deſſen die Frau unſeres Hofſchauſpielers Rott jetzt definitiv mit 
1300 Rthlr. engagirt. Wir hoffen und wuͤnſchen, daß dieſe junge 
Dame uns Gelegenheit geben wird, ihrer ſchauſpieleriſchen Ent⸗ 
wickelung ein höheres Intereſſe abzugewinnen, als wir es ſonſt in 
der Regel bei der Koͤnigsſtadt finden, Eine Neuigkeit auf Be 
Königsitadt war „ueberall Jeſuiten“ von Joſeph Mendelsſohn. 

Eine geſchmackloſe, unmotivirte Farge, uͤber die wir weiter keine 

Worte verlieren wollen. — — Ich habe dieſes Mal in meinem 

Briefe den Theaterintereſſen eine beſondere Wichtigkeit beigelegt, 
im Ganzen aber nur, weil ſie noch den einzigen Stoff bilden, der 

uns in dieſer ſchwuͤlen, todten Jahreszeit über Bord haͤlt und 

einiges Intereſſe gewährt. Sonſt ſchlaͤft das intellectuelle, das 

fociale, das aͤſthetiſche Berlin jetzt ganz und gar, und über die 

Bankfrage uud die Reorganiſation des Gexichtsverfahrens kann 

ich Ihnen hier doch keine Mittheilungen machen. Leben Sie wohl 

fuͤr heute und wuͤnſchen Sie mit mir, daß die Sauregurkenzeit 

bald voruͤbergehen und Ihr Correſpondent wieder friſche und mannig⸗ 

faltige Farben zu einem lebendigen Gemälde auftragen moͤge. 


Marco. 
Gipfel. ; 
Kein hoͤh'res Verdienſt für die Welt, 
Als — Demuth und Geld. K. 


N .— 


Reise u m 


RER LE Heinzen, fuͤr deſſen Auswanderung milde 
Beiträge geſammelt werden, hat wieder eine Broſchuͤre geſchrieben, 


deren Inhalt ſehr deutlich darthut, daß er — ein ganz unreifer 


Geſelle iſt. Wir wiſſen ſo gut, wie Karl Heinzen, vielleicht auch 
noch beſſer, daß Vieles in unſerem Vaterlande beſſer werden kann, 
wir wiſſen eben fo gut und vielleicht noch beſſer, wie man von 
gewiſſen Seiten auch das redlichſte Streben verdaͤchtigen und bes 
ſeitigen will, und wie man auf Oenunciationen von Leuten hin, 
die wirklich ihre Liebe zum Vaterlande ſchlecht bethaͤtigen, Dieje⸗ 
nigen unwirkſam zu machen ſucht, die bei aller Ehrfurcht vor dem 
Geſetz doch den Muth einer Meinung haben, aber wir muͤſſen 
doch auf das Entſchiedenſte gegen alle Aufreizung des Volkes zu 
unreifen Ideen und noch unreiferen Unternehmungen proteſtiren 


und es bedauern, wenn ſich ſonſt geiſtvolle Menſchen zu ſolchen 


Kindereien hinreißen laſſen. Marats Volksfreund, ein Journal 
zur Zeit der franz. Revolution, führt, wirklich noch eine beſonne⸗ 
nere Sprache, als die unreifen Deklamationen eines Karl Heinzen. 

„ Die von den Grenzboten mitgetheilten „Acht Briefe 
aus Deutſchlands erſtem Seehafen“ haben den Freih. Dr. v. Reden, 
wie man aus guter Quelle weiß, zum Verfaſſer. Herr v. Reden 
iſt ein Mann von vieler Gelehrſamkeit und ſehr ehrenwerther Ge⸗ 
ſinnung. Freilich ſoll er vielen Leuten etwas unbequem ſein. 

Der Elbinger Geſellen-Verein feierte den letzten 
lee Montag durch eine Spazierfahrt nach Kahlberg, wozu die 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft mit Vergnuͤgen ihre Schwalbe koſten⸗ 
frei hergegeben hatte. Der Verein, aus 80 Mitgliedern beſtehend, 
erfreut ſich eines lebhaften Antheils von Seiten der uͤbrigen Staͤnde, 
namentlich haben ſich auch einige Lehrer angeſchloſſen. Sein zeitiger 
Vorſteher iſt Herr Stadtrath und Syndicus Flottwell. Der 
Name hat einen guten Klang. 

„ Mehre Mitglieder der General: Sede in Berlin 
haben“ die große Idee, als Andenken für alle Synodalen ein 
„Album der Synode“ zu ſtiften. Jedem Theilnehmer ſoll 
eine große Octav⸗Seite zur Dispoſition geſtellt werden, worauf 
er ſeinen werthen Namen, Stand und Charakter, und was er 
ſonſt noch will, ſchreiben kann. 

„ Die Referendarien Muͤnſters koͤnnen es jetzt bald 
bis zu einer gewiſſen Berühmtheit bringen. Es iſt an ſie die 
Aufforderung ergangen, gegen anſtändigen Diätenſatz in Poſen 
richterliche Functionen zu hingen wozu man ſich von mehren 
Seiten bereit erklaͤrt hat. 

„ Unter Leitung des ſtatiſtiſchen Buͤreau's in Berlin werden 
auf Veranlaſſung des Herrn A. v. Humboldt 34 meteorolo⸗ 


giſche Stationen in Bezug auf Thermometer, Barometer, 


Pſychrometer, Wind⸗ und Regen-⸗Beobachtungen eingerichtet. Eine 
dieſer Stationen wird ſich in Maſuren, in der Naͤhe von Lyck, 
befinden. Mit dem J. Januar 1847 treten dieſe ins Leben. 
„Alle preußiſchen eiſernen Feſtungsgeſchuͤtze werden 
jetzt verkupfert werden, da der erſte derartige Verſuch ſehr guͤn⸗ 
ſtig ausgefallen iſt. — Auch nennt man eine neue Erfindung 
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die Welk. 


des Profeſſors Schoͤnlein in Baſel, die Baumwolle ſo zu 


verändern, daß ſie noch leichter als Pulver zuͤndet, und daher auch 
durch Zündhütchen entflammt werden kann, als eine bedeutende 
Verbeſſerung im Kriegsweſen. Auch hiervon haben die angeſtell⸗ 
ten Proben ein guͤnſtiges Reſultat ergeben. 

, Der Uebertritt der proteſtantiſchen Landleute in 
den ruſſiſchen Oſtſeeproͤvinzen zur griechiſch-ruſſiſchen Kirche 


iſt fo großartig, daß in dieſer Provinz bereits 28 griech. ruf]. 


Kirchen gebaut werden muͤſſen. 
„ Von David Hanſe mann ift fo eben eine Denkſchrift 


fuͤr bie Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer erſchienen, 


in der er behauptet, daß man ſchon jetzt am Rhein theureres Brod 
aße, als in England. 

„ Bei dem letzten Jahrmarkt in Inowraclaw haben 
polniſche Schmuggler die gemachten Einkäufe in neuen Thaler 
ſtuͤcken bezahlt. Die Geldſtuͤcke find den preußiſchen tauſchend 
aͤhnlich, von ganz gutem Silber, und haben die Inſchrift: 
„Friedrich Wilhelm IV, König von Polen.“ Sie wurden von 
Liebhabern mit 100 pCt. bezahlt. 

** Ein guter Mann, Herr Froriep, ein Weimaraner, hat 
vorgeſchlagen, daß ſtatt des pennſylvaniſchen Syſtemes im Gefaͤng⸗ 
nißweſen ein anderes eingefuhrt werde, nach welchem die Gefange⸗ 
nen durch beſondere Vorrichtungen taub und blind auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit gemacht werden. Wirklich eine menſchenfreundliche 
Abſicht!! — . a 

Die ſaͤmmtlichen Werkftätten und Locomotive- Schuppen 
der Bonn⸗Koͤlner Eiſenbahn find in der Nacht zum 29. Juli 
verbrannt. Nur die Locomotiven wurden gerettet, ſaͤmmtliche 
Geräthſchaften und das theure Handwerkszeug konnten jedoch 
nicht mehr in Sicherheit gebracht werden. Der Schaden wird auf 
80 — 100,000 Rthir. geſchaͤtzt. (2) 

„Von vielen Orten der Rheingegend treffen Nachrichten 
über eine am Abend des 29. Juli verſpuͤrte Erderſchuͤtterung 
ein, die bei manchen Leuten eine lebhafte Beſorgniß erregt haben 
ſoll, da die Stöße fo heftig waren, daß die Haͤuſer ſich ſcheinbar 
hoben, die Mobilien in denſelben ſich ſtark bewegten, und ſelbſt 
Perſonen jo ins Schwanken kamen, daß eine Frau wirklich umfiel. 

„ Ein bei einem Hamburger Kellerwirth veranſtaltetes 
Eſelrennen, welches derſelbe in einer Annonce A la Jordan 
bekannt machte, hatte nicht den gewuͤnſchten Erfolg. Der Poͤbel 
fand ſich nicht hinlaͤnglich beluſtigt, und es entſtand ein graͤßlicher 
Tumult, den; ſelbſt nicht das Militair hemmen konnte. Man 
ſturmte das Büffet, plünderte deſſen Inhalt und warf den holſtei⸗ 
niſchen Dragonern die leeren Flaſchen an den Kopf. 


„ In Berlin erregt eine verſchaͤrfte Polizeivererd⸗ 
ung: Aufſehen, nach welcher die Gaſtwirthe täglich zweimal die 
bei ihnen eingekehrten Fremden anmelden müſſen. 


Der rühmlichſt bekannte Schul- und Regierungsrath 


v. Türk in Kl. Glienike bei Potsdam iſt am 31. v. M. geſtorben. 


Hierzu Schaluppe. 


ſchaluppe sum 
Ne DE, 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Am 6. uguſt 1846. 
der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Die Kartoffelkrankheit. 


Die Kartoffel⸗Krankheit zeigt ſich in der Umgegend von 
Danzig auf eine Weile, die Furcht und Beſorgniſſe erregen 
dürfte, wenn es ſich in der ganzen Provinz ſo erwieſe. 
Ich behaupte, daß in der Nähe der Stadt kein mit Kar⸗ 


toffeln bepflanzter Acker noch fo befreit ſei, daß ſich nicht 


Zeichen dieſer Krankheit finden ſollten. 

Dieſelbe kaͤngt mit einigen trocknen wie verſengten 
Blättern an und mackt binnen acht Tagen rapide Fort⸗ 
ſchritte. Ein Stück Acker in Legſtrieß, dem Herrn Dom: 
mel gehoͤrig, das vor acht Tagen die erſten Spuren zeigte, 
iſt heute beinahe in dem Zuſtand, daß die Ernte befuͤrch⸗ 
tender Weiſe ſich auf Nichts reduciten dürfte, Dies nur 
zum Beifpiele, um Denen, die ſich Überzeugen wollen, etwas 
Beſtimmtes nachzuweiſen. 

Dieſelben Zeichen ſind von Danzig bis Katz an der 
Chauſſee zu bemerken, weiterhin bin ich ſeit Kurzem nicht 
gekommen, doch ſollen fie fich in der Niederung ebenſo zeigen. 

Nicht blos dieſes zu veroͤffentlichen iſt meine Abſicht, 
ſondern um die Landwirthe an eine, wenn auch nur geringe 
Naothhilfe zu erinnern, erwaͤhne ich Folgendes: 

Ehe die Kartoffel in Eurapa gekannt war, wurden 
große Maſſen Ruͤben, die theils zum Viehfutter, theils aber 
auch als Nahrungsmittel für Menſchen gebaut. Es iſt bis 
gegen Mitte d. M. noch Zeit, „aber je früher je beſſer“ 
in die abgeerndeten Roggenfelder ſogenannte Stoppelruͤben 
zu ſaͤen. Dieſelben erreichen bei irgend guͤnſtiger Witterung 
noch eine ziemlicher Größe und koͤnnten daher noch einen 
nicht zu verachtenden Erſatz fuͤr weniger geerntete Kartof— 
feln geben. Es giebt verſchiedene Sorten ſolcher Ruͤben, 
und da es an Bedarf von Saamen mangeln dürfte, wenn 
dieſe Erinnerung Eingang gewaͤnne, fo koͤnnten alle nur 
vorhandenen Sorten, auch Teltower angewandt werden. Zu 
Wrucken iſt es leider zu ſpaͤt. 

Der Saamenbedarf pro Morgen Magded. 180 U 
beträgt noch nicht ein Berliner Quart (Stof) da fie nur 
bei duͤnner Saat einen lohnenden Ertrag gewähren. Daß 
man den kraͤftigſten Acker und „nicht zu ſchweren Boden“ dazu 
nehme, bedarf wohl keiner Erinnerung. Der Acker wird 
nab dem Abfahren des Roggens, und wenn die zuruͤckge— 
bliebenen Aehren vom Weidevieh abgeleſen, ſofort geſtuͤrzt, 
abgeeggt, geſaͤet, und dann nochmals mit einer leichten Egge 
uͤberzogen. Ein Landwirth. 


en 


Städtiſches. 


In No. 93 der Schaluppe behauptet Herr X., daß 
ihm von einer zur Lokal-Recherge beauftragten Commiſſion 
Vorwürfe gemacht worden feien u. ſ. w. Da aber das 
Recht, dergleichen Vorwürfe zu machen, und die übrigen 
Hausbewohner ſogar uͤber die Beaufſichtigungsweiſe eines 
Lehrers zu vernehmen, durchaus nicht in dem Auftrage der 
Commiſſion gelegen haben kann und von ihr eine Ueber⸗ 
ſchreitung ihrer Befugniß nicht zu erwarten ſteht, ſo muͤſſen 
wir die von Herrn K. aufgeſtellten Behauptungen für irr⸗ 
thuͤmlich halten, und es wäre ſehr wuͤnſchenswerth, wenn 
die Commiſſion ihnen öffentlich widerſpraͤche. 


Der Herr Polizei « Präfident von Clauſewitz hat in 
„ 84. der Schaluppe zum Dampfboot eine „amtliche 
Berichtigung einruͤcken laſſen, welche in Gemaͤßheit §. 19. 
des Geſetzes vom 23. Juni 1843 aufgenommen werden 
mußte. Dieſelbe bezieht ſich auf die in . 75. und 81. 
erzaͤhlten Vorfaͤlle auf dem Johannisberge und auf dem 
Walle und leitet der Herr Polizei- Praͤſident v. Clauſewitz 
die „amtliche Berichtigung“ mit der Bemerkung ein: „daß 
es mit der oͤffentlichen Sicherheit hier keinesweges ſo uͤbel 
beſtellt ſei, wie es die Einſender jener Aufſaͤtze entweder felbft 
fürchten, oder andere befürchten laſſen wollen.“ 
Da ich nun, was auch der Herr Polizei-Praͤſident v. Claus 
ſewitz wußte, der Verfaſſer der angefochtenen Artikel bin, 
ſo halte ich mich ſo berechtigt als verpflichtet, hiermit gegen 
jene „amtliche Berichtigung“ zu remonſtriren, und muß zu: 
voͤtderſt die Behauptung: daß ich Andere befürchten 
laſſen wolle, daß es mit der öffentlichen 
Sicher heit hier übel ſtehe, (alfo: daß ich das 
Publikum beunruhigen wolle) hiemil zuruͤckweiſen. — 
Jeder, auch der entſchiedenſte Gegner der Verwaltung 
des Herrn Polizei- Präfidenten von Clauſewitz — wie, 
veranlaßt durch das Verfahren des genannten Herrn 
gegen mich, z. B. ich ein folder bin — muß, wenn er 
einen vergleichenden Blick in die Vergangenheit wirft, und 
nicht unredlicher Weiſe oder aus perfönlicher Gehaͤſſigkeit das 
Gute welches der Gegner leiſtet in Abrede ſtellen will, zu⸗ 
geben: daß die jetzige Verwaltung unſerer Criminal⸗Polizei, 
die ſich z. B. durch ſchleunigſte Ermittelung faſt aller ver⸗ 
kommenden Diebflähle auszeichnet, eine vorzügliche iſt; 


und eben fo ſicher wie dies anerkannt werden muß, 
eben ſo wenig wird es einem Billigdenkenden einfallen, 


der Behoͤrde daraus einen Vorwurf zu machen, wenn in 


einer großen, volkteichen Stadt wie Danzig, wo überdem 
fo viele Obſervaten leben, hin und wieder ſolche Vorfälle 
ſich ereignen, wie in „ 75 und 81 erzählt worden find. 

Was nun jene von dem Herrn Polizei⸗Praͤſidenten von 
Clauſewitz angefochtenen Referate betrifft, fo lauten dieſelben 
wortlich wie folgt. 


In „ 75: „Wie es ſchon fruͤher vorkam, daß Leute 


auf den Spaziergaͤngen des Johannisberges angefollen wur⸗ 
den, ſo iſt's auch jetzt wieder der Fall. Schon vor vier 
Wochen wurden ein paar junge Leute durch einen Obſervaten 
mit einem Meſſer angefallen, und am vorigen Sonntag, 
Abends 7 Uhr, iſt wieder von einem Kerl einem Frauen⸗ 
zimmer ein Tuch abgeriſſen worden.“ 


In Me 81: „Am Sonntoge vor vierzehn Lagen. 
Morgens wurde auf der Wallſtrecke vom hohen Thor bie 
zur Silberhuͤtte der Signator einer hieſigen Kirche, Hr. G., 


von drei Kerlen angefallen, die ihn berauben wollten, jedoch 
auf fein Hilferufen entflohen; und am darauf folgenden 
Sonntage wurde Mittags der Kaufmann Herr St. auf der 
Wallſtrecke von der Silberhuͤtte bis zum Jakobsthare von 
zwei Kerlen angehalten, doch gelang es ihm noch, ſich die⸗ 


ſelben abzuwehren und fo: der ihm drohenden Gefahr zu: 


entkommen.“ 
Der Herr Polizei ⸗Praͤſident v. C. ſagt nun in der 
in J 84. veröffentlichten: „amtlichen Berichtigung“: 
„es habe ſich ergeben, daß die ſogenannten Raub⸗ 
anfälle auf dem Johannisberge, theils in einer Neckerei 
beſtanden haben, theils nur auf einem Geruͤchte beruhen, 


welches ſich bei näheren Unterſuchung nicht beſtaͤtigt hat; 
und daß an den Vorfaͤllen auf der Wallpromenade nur fo: 
viel mahr iſt, daß der Verſuch gemacht worden, einem in: 


fruher Morgenſtunde dort gehenden Manne ein Taſchentuch 
zu entwenden, und daß ein andermal ein einzelner Spazier⸗ 
5 gaͤnger, der eine goldene Kette um den Hals getragen, von 
einer unbekannten Mannsperſon, in deren Begleitung noch, 
ein Zweiten geweſen, mit den Worten: „Hochgeehrter Herr, 
Sie haben eine ſchoͤne Kette!“ angeredet worden iſt, ohne 
daß jedoch der geningfte Verſuch gemacht waͤre, ſich der 


letztern bemaͤchtigen zu wollen, vielmehr ſollen beide Derfonen- 
unter Lachen davongegangen fein, als der Angeredete eine 


drohende Stellung gegen fie angenommen." 
Dies hat mich, wiewohl ich die in No. 75 und 81. 
gemachten Mittheilungen aus ſicherer und unverdächtiger 
Quelle hatte, veranlaßt, jenen Varfuͤllen noch genauer nach⸗ 


zuforſchen; ich babe zu dem Zwecke bei den Betheiligten: felbit: f 


angefragt, und in Betreff des Vorfalles auf dem Walle, 
hat mir der Angefallene, Herr Signator Gröning,,. Fol⸗ 
gendes mitgetheilt! f 

Ich machte am 21. Juni, etwa um fünf Uhr Morgens 


meine gewohnliche Promenade über den Wall, als ich auf 
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welche im Begriff war, ſich meines Schnupftuches zu 
bemächtigen. Schnell hielt ich daſſelbe feſt, und bat, da 
ich ſchwach und kraͤnklich bin, den Angreifenden, mich 
doch ruhig gehen zu laſſen, worauf ein einige Schritte 
von mir entfernter zweiter Kerl, den ich ſo wie einen 
dritten bis dahin nicht bemerkt hatte, dem mich Feſthal⸗ 
tenden zurief: „Komm, Komm! mit dem matb' doch 
nicht viele Umſtaͤnde“ (oder: „mit dem wollen wir niche 
viele Umſtaͤnde machen“ was ich nicht mehr genau weiß). 
Hierauf vief ich einem in einiger Entfernung Gehenden 
zu; er mage mir doch beiſtehen, was Jener zwar nicht 
zu hoͤren ſchien, was aber doch zur Folge hatte: daß, 
die Kerle nun von mir abließen und davon liefen.“ 

Ueber den Vorfall auf dem Walle vom 29. Juni, 


ſagt der Betheiligte, Herr Kaufmann Stolcke, in 


einem Briefe an mich Folgendes: 


„Der Thatbeſtand iſt, daß mir naͤchſt dem hohen Thore 
auf dem Walle zwei Leute begegneten, auf deren Gi⸗ 
ſpraͤch ich zwar im Voruͤbergehen geachtet, es mir dahn 
um ſo mehr auffiel, dieſelben Leute eine Strecke nach 
dem Jacobsthore hinunter mir wiederum entge⸗ 
gen treten zu ſehen und wurde ich von dem Einen mit 
den Worten angeredet: „Hochgeehrter Herr, fie haben 
eine ſchoͤne Kette“, worauf ich drohend erwiderte, wenn 
ihm dieſelbe gefalle, Tolle er fie ſich nur nehmen. Er 
antwortete zwar, dieſes wolle er nicht, worauf ich ihn 
fragte, was er denn eigentlich wolle? er ſolle ſofort 
Platz machen; die Leute antworteten darauf, daß ſie mich 
auch nicht halten mürden, blieben jedoch nach wie vor vor 
mir ſtehen.] Hierauf gab ich ſofort Beiden einen Stoß und ent 
eilte, wodurc ſich der eine veranlaßt fand, ſenen Hut auf 
ſuchend, mich hoͤhnend zu verlachen, der andere mir cirar 
zehn Schritte nachranate und dann ſtehen blieb, ich da⸗ 
gegem meinen Weg fortſetzte.“ 

Anlangend die Vorfaͤlle auf dem Johannisberge, ſo ſind 
die beiden am 21. Mai von einem Kerl mit einem Meſſer 
Verfolgten: der Schloſſergeſelle Aug. Schneider, wohn⸗ 
haft in Heiljgenbrunn, und der Schloſſergeſelle Gotih. 
Zobel, in Langfuhr No. 50. wohnhaft, und haben dieſel⸗ 
ben über jenen Vorfall die nachfolgende Beſcheinigung ab- 
gegeben: 0 
Daß wir Unterzeichnete am Himmelfahrtstage, d. 21. Mai 
d. J., Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Ubr, beim Hin⸗ 
abgehen vom. Johannisberge nach Heiligenbrunn, von 
einem Kerl, der zuerfk in Gemeinſchaft mit einem bei 
ibm befinblichen Weide durch Schimpfen mit uns Streit 
anzufangen ſuchte, mit einem: Meſſer verfolgt worden 
find, bezeugen wir hiermit der Wahrheit gemäß. Wit 
zeigten jenen Vorfall ſogleich dem Foͤrſter Deſchner in 
Jäſchkenthal an, der auch beide abengenannte Individuen 
verhaftet hut z 5 
und der Föriter Deſchner, der mir die in No. 81. ar 
zählten Vorfälle mitgetheilt hatte, hat dieſelben noch mals in 


der Strecke vom bohen Thore nach der Silberhütte zu, Gegenwart des Herten Stadtkämmerer Zernecke J. biſtingt 
binter mir plötzlich roſch zuſch reiten hörte, gleich darauf und nur in Betreff des in No. 8 J. zuletzt erzählten Vet⸗ 
aber auch eine fremde Hand in meiner iche fühlte, U falles: daß nemlich am 2 Juni Abends einem: Frauenzimmer 


von einem Kerl ein Tuch abgeriſſen worden, berichtigt: daß 


jener Kerl dem Frauenzimmer das Tuch noch nicht wirklich 
abgeriſſen habe, fondern nur habe abreißen wollen und daran 
verhindert worden fei. — 

Dies find die vollſtändigen Facta der in No. 75 u. 81 
nur kurz erzählten Vorfaͤlle. Ich bitte dieſelben mit den 
„Referaten in No. 75 und 81 und mit der „Berichtigung“ 
des Herrn Polizei- Praͤſidenten v. Clauſewitz zu vergleichen 
und mag nun das Publikum darüber eniſcheiden: ob oder 
in wie fern in jenen Referaten Untichtiges geſagt iſt, ob 
diefelben durch den amtlichen Etlaß des Herrn Polizei. Praͤſi⸗ 
denten v. Clauſewitz wirklich berichtigt worden, und ob: 
jene Vorfälle in die Kathegorie der „Neckereien“ gehoͤren, 
oder als „Anfaͤlle“ zu betrachten ſind? 


Die Herren Dampfbootfuͤhrer werden erſucht, beim 
Anlegen in Neufahrwaſſer denjenigen Paſſagieren, welche 


nach Bröfen Billele gelöft haben, fo viel Zeit zu laſſen, 


daß ſie ausſteigen koͤnnen. Am 4. d. M. in der vierten 
Stunde war dies nicht der Fall, denn fünf Damen wurden 
gezwungen, nach der Weſterplatte wider ihren Willen mit. 
zufabren und von bier aus ihren Weg nach den Piſtorius. 
ſwen Wagen zu Fuß zurückzulegen. Kann die noͤthige Zeit 
dazu nicht verwendet werden, fo muͤſſen die Herten Dampf⸗ 
boots ⸗Eigenthuͤmer dies dem Publikum bekannt machen, 
damit letzteres ſich dann um eine andere Gelegenheit nach 
Broͤſen als die Dampfboͤte bekümmete. Werden aber Billete 
nach Bröfen: verkauft, fo muß auch das Ausſteigen an dem: 
betreffenden Platze geſtattet werden. g 


Friſchen Kirſchwein empfiehlt 
die Weinhandlung von C. H. Leut⸗ 


holtz, Langenmarkt No. 433. 


* 3000 . Kindergelder ſollen ſofort, gegen 
pupillariſche Sicherheit zu 45. pCt. Zinſen hypothekariſch 
untergebracht werden. Das Nähere iſt bei mir zu erfragen. 

Dirſchau, den 3. Aaguſt 1846. a 

N P. F. Bauer, Geſchaͤfts-Commiſſſonair. 


Das Lager von Pferdehaar⸗ u. See⸗ 
gras⸗Matratzen Heiligegeiſtgaſſe 1014 
ſoll waͤhrend der erſten 5 Dominiks⸗ 


tage zu heruntergeſetzten Prei en 
verkauft werden. 85 ne 


Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 
jeden Abend. mit Anſchluß an die Oampfböte nach Königs⸗ 
berg. Naͤhetes Fleiſchergaſſe e 65, dei F. Schubart. 


— 


Daß übrigens ein Öffentliches Blatt, welches ſich die Beſpre⸗ 
chung von Tages Vorfaͤllen mit zur Aufgabe gemacht bat, 
keine Veranlaſſung haben kann, dergleichen Thatſachen zu 
verſchweigen, und daß ein ſolches Verſchweigen ſeldſt des 
Pflicht, welche die Redaction gegen das Publikum hat, 
widerſtreiten wuͤrde, liegt auf der Hand, was aber die Richtig⸗ 
keit ſolcher Referate über Tagesvorfaͤlle betrifft, ſo koͤnnen kleine 
Irrthuͤmer — da es in der That oft fehr ſchwer iſt, immer 
ganz genau jeden einzelnen Umſtand zu ermitteln — wohl 
vorkommen, wirklich unrichtige Facta aber wird eine ders: 
ſtaͤndige Redaction ihren Leſern ſicher nie auftiſchen. 

N Gerhard. 
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x u Sil. 
„ Da ich meine Gold- u. Sil⸗ % 
„ ber⸗Waaren⸗Handlung zu Mi⸗ 
I chaeli ſchließe, fo ſetze ich den m 
Ausverkauf von jetzt ab unter w 

* dem Koſtenpreiſe fort. a 
2 Ferner ſteht ein vollſtaͤndiges Goldarbeſter 08 
Ie. Werkzeug, wobei eine vorzuͤglich gute Walze iſt, J. 

zum Verkauf und mögen fi: Reflektirende von A 

3 auswaͤris, durch pottofteie Briefe an mich weoden. 15 

Me IM 
1 Daſelbſt iſt auch zwei Treppen hoch eine 78 
2 Wohnung, beſtehend aus 1 Saal, 3, Stuben, nk 
gr 2 Kuͤchen, 2 Kammern, 1 Boden ı6. von Mir N 

70 haeli ab zu vermiethen. az 
aM Danzig. Langgaſſe No. 407, dem: Rath: Mer 
Je hauſe gegenüber bei J. Griſanows ki. 2 


* 
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Da mein Aufenthalt hier in: Danzig wegen anderweitig 
uͤbernommenen Verbindlichkeiten nur von kurzer Dauer ſein 
kann, ſo erſuche ich Einen hohen Adel und ein hoch zu⸗ 
verehrendes Publikum ergebenſt, mich baldigſt mit Ibren 
geneigten Aufträgen: zu beehren und erlaube mir nur noch 
die Bemerkung, daß ich fuͤr ein nicht vollkommen getroffe⸗ 
nes Portrait kein Honorar entnehme, und daß ich zur Vol⸗ 
lendung eines jeden Portraits nur 2 Sitzungen von 1 
Stunden bedarf. 

Mein Logis iſt: Brodbaͤnkengaſſe „ 666: 

F. Wachs, Portraitmaler aus Königsberg. 


Aufträge fur die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 


ſellſchaft in Lübeck werdem erbeten, Hundegaſſe No. 286; 
W. F. Zermecke. 
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70 Nur während der erſten 5 Tage des Dominiks 


E Verkauf en gros et en detail. f 5 
Goldene Siegelringe, Broſchs, Tuchnadeln, Colliers, Ohrringe, &; 
Damenringe, Uhrkett., Medaillons, Schloͤßchen, Gemaͤlde-Broſchs. &; 


(03 Von einer der bedeutendſten Fabriken in Paris ift mir zum ſchnellen =; 
15 Aus E = 
Ei usverfanf 70 
auf mehren deutſchen Hauptplaͤten ein ſehr reiches Lager obengenannter Gegenſtände übergeben und find ex 
die Preiſe, um mit dieſen Sachen ſo ſchnell als nur moͤglich zu raͤumen, folgendermaßen geſtellt: 72 


Aecht goldene Siegelringe von 14 % an, Broſchs von 13 %, an, Tuchnadeln von 1 79 
5 05 Colliers von 3 ., Ohrringe mit Bommeln von 1 % 25 e:, Damenringe von 25 Hen, Uhrketten KOM 


. von 2% , Medaillons von 1.7, Schloͤschen von 25 %: an; die Arbeiten dieſer Goldſachen find 72 
5% auf das Neueſte und Beſte ausgefuͤhrt. . 10 
165: Der Verkauf geſchieht im Hotel zum Engliſchen Haufe, Zimmer 2 39., parterre 175 
7 nur während der erſten 5 Tage des Dominiks. 5 
752 - S. Hirſchfeld, Bijoutier & Opticien de Paris et de Berlin. 5 
75 in 


©: Franzöſiſche acht vergoldete Sachen, 0 
als: lande und kurze Uhrketten von 10 %: bis 5 %., Armbänder die neueſten von 1 %, an, 100 
1 Uhrgeſtelle, Schmuckhalter, Eigarrengeſtelle, Zahnſtochergeſtelle, Nadel-Etuis, Zuͤndſchwammbuͤchſen, Haar⸗ CM 
9 Heften im Etui, Gemaͤlde⸗Broſches. Gemmen-Broſches ꝛc. Ferner: Reiſe-Etuis, Jagdtaſchen, Reiſetaſchen, 101 
65. Cigarrentaſchen, Brieftaſchen, Port-Monnais, Uhrbander, Stohlketten ıc. im Hotel zum Engliſchen Haufe 9 
2 5 Zimmer 39, parterre. 125 


1 
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Fer mern, er 
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Eee] den von Porzetan, Anbafte Elfenbein it, 0 


Briefe, Geld, Cigarrentaſchen und Cigarren, Fris 
ö ſirkämme, Kopfz und Kleiderbürften, Tabatieren, 
J. W. Oertell & Comp. ei Reiszeuge, Tuſchkaſten und viele andere Artikel zu 5 
Langgaſſe No. 533., den billigſten Preifen hiemit beſtens. 10 
empfehlen zum Dominik ihr komplettes Lager 1 2 = 
EHT HABA HA 22 


aller Gattungen Galanterie =, er kurzer 

Eiſens, Stahl⸗ und Bronce-Waaren, Beſchlaͤge zu a 
Francesco Venvennto 

aus Genua 


Wagen⸗ und Pferdegeſchirren, Engl. Saͤttel 
und Reitzeuge, Pſerde⸗Decken und Fabkikont in Gold⸗ undd GilbeteFilograinrifsbeltens Hat Di 
Ehre, auch dieſen Dominik ſein reich aſſortirtes Lager aller 


Chabracken, Neite, Fahr und Kinder⸗Peilſchen, 
in dieſes Fach nur gehörenden Artikel ergebenſt zu empfehlen, 


Reiſekoffer, Reiſe- u. Damen⸗ 
a außerdem nach dem neueſten Geſchmack courante Gegenz 


taſchen, ae enge e Sant | ftände, als: Damenſchmuck aller Art, Armbänder, Broſche, 
torniſter, Jagdtaſchen, 0 g % | Ohrringe, Collier, Corallen, Diadem, Blumen von allen 


2 4 8 0 15 
zerſto d träger. : Lam⸗ Größen u. ſ. w., empfiehlt er namentlich mehre größe, 
Spazierſtöcke und Hoſen 1 P Bene 1 n beſonders ſchöne Arbeiten in Nippſachen ꝛc., in Silber 
en Seife „ W Filograin zu den billigſten und feſten Fabrikpreiſen. Mein 
und Seifen, echte au de 


Stand ift in der Langgaſſe No. 59. beim Kaufmann 
Cologne, farbige Glaswaaren, Nyppes⸗ 
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Herrn Guͤnther. 


Hierbei eine Extra ⸗Schaluppe. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


